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Technische Verbesserungen bei der Versuchsfischerei 
mit Stellnetzen in der Nordsee 
Vom 21. Juli bis zum 7. August konnte die Versuchsfischerei mit Stellnetzen 
im Rahmen des Programms "Erprobung energiesparender Fangtechniken für 
die KutterfischereifT fortgesetzt werden (s. InfnFischw. 27 Nr. 3, S. 118 ff 
und Nr. 4, S. 157 ff). Die Arbeiten wurden wiederum an Bord des FK "Komet" 
aus Accumersiel durchgeführt. Wichtigstes Ziel-Objekt war, wie bei den vor-
hergehenden Versuchen, die Seezunge. Zusätzlich sollten die Gründe für den 
- im Vergleich zur Baumkurrenfischerei - sehr geringen Anteil von Schollen 
auf den Stellnetzen untersucht werden. Als Fanggebiete waren Areale um Hel-
goland. Norderney und Baltrum vorgesehen. 
Für die Versuche standen neben den bisher benutzten Netzen aus multifilem 
(210 den x 4) und monofilem (0,28 mm) Material mit Maschenweiten von 52 -
58 mm noch 10 Netze mit 45 mm Maschenweite aus monofilem Material 
(0,25 mm) zum Fang kleinerer Seezungen zur Verfügung. Für den beabsich-
tigten Scbollenfang wurden zusätzlich Kiemennetze aus multimonofilem Mate-
rial und Spiegelnetze" beide mit MaSchenweiten von 65 Inm. mitgenommen. Die 
Netze waren in der Zwischenzeit zum größten Teil mit einer verstärkten (J)er-
. ~ Bleilei.ne versehen worden. Der Verlauf der .bisherigen Versuche batte erge-
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ben, daß die Stellnetz-Fischereipraxis anderer Länder (wie z. B. Dänemark) 
nicht einfach an unseren Küsten übernommen werden kann, sondern daß für die 
z. T. stark abweichenden Verhältnisse eigene Lösungen gefunden werden müs-
sen, wie z. B. : 
1. Die Konstruktion geeigneter Anker und Bojen sowie das Ermitteln der rich-
tigen Benottung und Beschwerung der Netze wegen der teilweise extremen 
Strömungsbedingungen in der Deutschen Bucht. 
2. Die Entwicklung von Hilfsgeräten zum Aussetzen und Hieven der Netze, die 
es erlauben, die Stellnetzfischerei mit 2 - 3 Mann - der üblichen Besat-
zungsstärke der deutschen Kutter - durchzuführen. 
3. Die Entwicklung geeigneter Verfahren, mit denen es möglich ist, die Netze 
kostengünstig zu säubern und zu klarieren. 
4. Schließlich muß auch noch an unseren Küsten nach geeigneten Fangplätzen 
gesucht werden, wegen der saisonal wechselnden Fischvorkommen. 
Bevor die Stellnetzfischerei für unsere Nordseeküste optimal angepaßt ist, 
muß daher noch mit weiteren umfangreichen Versuchen gerechnet werden. 
Beim 3. Versuchsabschnitt der Stellnetzfischerei, über den hier berichtet 
wird, war die Suche nach einem geeigneten Fangplatz sehr problematisch. 
Die Zungenfänge im Bereich der ostfriesischen Küsten waren sehr stark zu-
rückgegangen. Im Gebiet um Helgoland, wo zu dieser Zeit gute Schollenfänge 
gemacht wurden, ergab ein Probe-Set, daß hier die Stellnetze solche Mengen 
treibender Braunalgen aufsammelten, daß der Zeitaufwand zum Klarieren der 
Netze viel zu groß gewesen wäre. Südlich der Loreley Bank konnten zwar mit 
der Baumkurre erhebliche Mengen von Seezungen erbeutet werden (bis zu 
50 kg pro Schleppstunde), der Fang in den Stellnetzen blieb jedoch sehr ge-
ring, obgleich Stellrichtung zum Strom, Fangplatz und Fangzeit mehrfach 
variiert wurden. Offenbar befanden sich diese Zungen in einer inaktiven Pha-
se und schwammen daher nicht in die Netze. Mit den Spiegelnetzen wurde sehr 
viel Zivilisationsmüll, wie Konservendosen, Plastikfolien etc. aufgesammelt 
und die 65 mm-Maschenweite des Ingarns war für die hier relativ kleinen 
Schollen zu groß, so daß sie beim Hieven großenteils verloren gingen. Da al-
so die fischereiliche Situation äußerst ungünstig war, wurde das Hauptgewicht 
auf die unter Punkt 1 - 3 genannten Probleme gelegt, um technische Verbes-
serungen in der Stellnetzfischerei zu erreichen. 
Die Erfahrungen mit den bislang benutzten Bojen und Ankern waren nicht zu-
friedenstellend. da diese zu groß und unhandlich sind. Es wurde nach der Rei-
se eine leichte Boje aus Aluminium entwickelt, die bequem von einem Mann 
gehandhabt werden kann und die z. Zt. auf der II Solea! I erprobt wird. Außer-
dem wurden kleine, leichte Anker gebaut, die zumindest als Zwischenanker 
innerhalb einer Fleet ausreichen. 
Bei den bisherigen Versuchen wurden die Netze vorher in Kunststoff-Kisten 
eingelegt und dann über Heck ausgesetzt. Während und nach dem Hieven wur-
den die Netze von Fang und Beifang befreit und nach Möglichkeit gleich wie-
der in Körbe oder Kisten eingelegt. Dafür waren zumindest zwei, bei sehr ver-
schmutzten Netzen aber auch vier bis sechs Personen erforderlich. Bei stark 
eingewiCkelten Netzen wurden diese mit dem Korb auf eine drehbare Plattform 
gesteUtund durch gegensinniges Drehen des Korbes ausgedreht. Dieses Verfah-
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ren ist nur für eine Versuchsfischerei akzeptabel. Das Aussetzen geht zwar 
rasch und problemlos vonstatten. Wegen des beschränkten Stauraumes an Deck 
können aber lediglich 10 - 12 Körbe (mit insgesamt 40 - 50 Netzen) zum Aus-
setzen vorbereitet werden. Der Hievvorgang wird durch die Entnahme des Fan-
ges oftmals aufgehalten, wobei die Gefahr besteht, daß das abgestoppte Schiff 
aus dem Ruder läuft und die Netze beschädigt. Für das Klarieren der Netze an 
Bord werden zu viele Kräfte benötigt (in Dänemark werden die Netze zumeist 
von Lohnarbeiterinnen an Land für das nächste Aussetzen vorbereitet; dafür 
dürften aber bei uns z. Zt. kaum Arbeitskräfte zur Verfügung stehen). 
Bei dem gegenwärtigen Entwicklungsstand der Versuche werden die Netze auf 
Holzklemmen genommen, wie es auch in bestimmten Sparten der dänischen 
Stellnetzfischerei üblich ist. Wegen der schwereren Bleileine war es aber bei 
uns nicht möglich, diese Klemmen während des Aussetzens frei in der Hand zu 
halteno Daher wurde ein !!Aussetz-KarusseUl1 entwickelt. Diese Hilfsvorrich-
tung besteht aus einem waagerecht gelagerten Rad, an dessen Rand Hülsen zum 
Einstecken der Netz-Klemmen angeschweißt sind. Die Vorrichtung wird auf 
Steuerbordseite auf dem Schanzkleid angeschraubt, Die Netzklemmen werden 
in die Hülsen gesteckt und sogleich mit einem leicht lösbaren Knoten verbun-
den. Beim Aussetzen dreht sich das Rad durch das Ablaufen des Netzes auto-
matisch um .ein Segment weiter. so daß an der dem Schiff zugekehrten Seite des 
Karussells die leeren Klemmen herausgenommen und die Hülsen neu geladen 
werden können. Der Vorteil dieser Vorrichtung besteht darin, daß ein Vorrat 
von mehreren aussetzbereiten Netzen, die automatisch auslaufen, vorhanden 
ist, so daß das Nachladen durchaus für einige Zeit stocken kann. So können die 
zwei Mann, die das Karussell bedienen, nebenher auch die Anker und Bojen 
ausbringen. Die erste Ausführung des Karussells war noch mit einigen Fehlern 
behaftet, eine bereits verbesserte Version wird z. Zt. auf dem FFS lISoleaf! aus-
probiert. Eine genauere Beschreibung des Gerätes soll daher in einem späteren 
Bericht erfolgen. 
Das Hieven der Netze wird mit dembereits bei früheren Versuchen bewährten 
hydraulisch angetriebenen Netzholer durchgeführt. Dabei nimmt jetzt ein Mann 
die Oberleine der Netze auf und hängt sie auf einen direkt neben ihm angebrach-
ten Haken. Nach jeweils einem Netz wird der Haken vom zweiten Mann gewech-
selt, das Netz von den folgenden losgeknotet und gebündelt für die weitere Bear-
beitung zur Seite gelegt. Nach dem Hievvorgang werden dann die Fische entnom-
men. Der zweite Mann nimmt zusätzlich die Anker wahr und soll bei entspre-
chend leichter Ausführung der Bojen auch diese an Bord nehmen. Somit kann 
der Hievvorgang zügig durchgeführt werden, ohne daß das Schiff abstoppen muß. 
Zum Säubern und Klarieren werden die gebündelten Netze auf einen Haken gefä-
delt und dann direkt auf eine Klemme klariert. Dabei hat man etwa einen Meter 
der Netzwand frei vor sich hängen. Ein Großteil der Verunreinigung fällt dabei 
bereits durch leichtes Schütteln heraus. Bei diesem Verfahren wird die Säube-
rung jeweils eines Netzes von nur einem Mann durchgeführt. Der Arbeitsaufwand 
für das Einlegen der Netze in die Körbe wird eingespart. Um auch stark einge-
drehte Netze nach dieser Methode zu klarieren, wurden drehbar angelegte Haken 
entwickelt. über die aber bisher noch kein Erfahrungsbericht vorliegt. 
Mit mHe der hier beschriebenen neuen Methoden und Geräte konnte der gesam-
te Komplex Ausaetzen-ffieven-Klarieren bei der Versuchsfiacherei auf die Hälf-
te der früher benötigten Zeit reduziert werden. Olwohl noch eine Reihe von wei-
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teren Verbesserungen notwendig sind, scheint es durchaus realisierbar, daß 
eine Stellnetzfischerei mit drei Mann Besatzung durchgeführt werden kann, 
wobei davon ausgegangen wird, daß mit 150 - 200 Netzen pro Set gefischt wird. 
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